
nis; sie wirkt in seinen Gedidrten, Jugendbüd'rern, den niederrheinisdren Sagen, seinen
Laienspielen und audr in seinen erzieherisclen Schriften. Als Diclter stand er dem
Charonkreis um Otto zur Linde nahe, ein romantisciher Realist unserer Zeit, auf-
gewadrsen in einer alten Kulturlandsdraft an Ruhr und Rhein.

Nodr nidrt zwanztg Jahre alt, war ,er in das stille Heidedorf am Niederrhein ge-
zogen. Von dort kehrte er über einige Jahre Lehrertärigkeit in Mönchen-Gladiba&
wieder ins Ruhrtal, nacl Kettwig, z,urück, wo er jetzt als Rektor im Ruhesrand ldbt
und wirkt.

Erfreuen uns audr viele seiner Prosaschriften, seine Setrachtungen, Erlebnisse und
Erzählungen für das große und kleine Volk, so hat er sein didrterisdr Bestes dodr in
seiner Lyrik, in seinen Gedichten gege'ben. Hiervon zeugen seine Büdrer ,,Das ezaige
Rauschen*, Stimmen und Gesänge'des Valdes, ,,Das Jahr dis Somrners", ,,Musih der
Träume", ,,Die Ebene" , ,,Aus deinen Tiefen".

Gott und Mensdr, die Sdrönheit 'der {-andschaft, ibesonders der niederrheinisdren
Heide, eine far.benfrohe Sinnenwelt in einer oft volkliedhaft k ingenden, mand-rmal
aber audr hymnisd-r aufrauschenden Musik der Spradre, ,das ist seine Dichtung, die uns
lehrt, gläubig und ehrfürcltig den \fundern ,der Scfiöpfung zu leben.

&rühling

Aus d.unhler Erdennacbt mi.t wei$en Anemonen
Erbellt der Vald.esboden sich mit Frühlingslidtt.
Und sieh' die Wesengründe mit den S&lüsselblumen,
M it lila S cbaumbraut und.'Wrgi$meinnicht :

Es scbuebt das Licht in bunten Sdtmetterlingen
Und quillt in Liedern aus der Bucben Grün,
Und hocb int Blau die veifien Fabnen scbwingen
Und hügelbin die Apfelbäume blilb'n.

Es scbäumt der Glanz in schimmernden Pobalen.
Kastanienblütenbell sicb überflie $end gar.
Es bietet sich in leuchtenden Fanalen
Das sonst'Wrborgene in tausend Farben dar,

Und rpas da hlingt und leuchtet: ist's die Seele,
Hinausgeoffenbart aus jeder Kreatar?
Da$ sicb hein Herz sicb selber mehr verhehle,
Um einzuweben sich in Allnatar?

Was eui.gkeitlich ist, will sicb zum Ew'gen finden.
Entströme dich, denn beute ist der Tag,
Da will das Eulge sich in F r e u d e n hünden.
Drum blüh' mit ein, uie alles blüben mag!
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Von Erich Bocleemühl

Zunächst waren es die Kanindren nicht, so'ndern die Hühner. Müllers und
Bäclers wohnten gleidr nebeneinander, noch im tsereidr ,des großen Eisenwerks am
Ausgang ,der letzten Kolonie, also halb noc}t auf 'dem l-ande. Ihre Gärten lagen audr
gleich nebeneinander, und Müllers konnten mit d,em besten Villen den Hühnerstall
nicht verlegen. Und warum auch? Es war immer eine gute Freundschaft zwisdlen ihnen
gev/,esen, über 25 Jahre sdron bis auf den heutigen Tag, an dem sich d,as mit den Hü'h-
ne rnode r , r i ch t i ge rgesag t ,m i tdeme inenHuhnere igne te . , . o i de rnoch r i d r t i ge r
gesagt: mit Frau Bäckers Zorn und Frau Müllers Zorn dagegen.

,,Ausgerechnet .das sdrwarze, das beste Legehuhn wirft sie mir tot üher die Hed<e
auf den Hof. Nein, w,eißt 'du, d a s hätte ich Anna nun eben 'doch nicht zrtgetralJt,
Man kennt sie ja, und 25 Jahre hat's gut gegangen. Aher das ist sdrließlich dodr zuviel!"

So sagte sie zu lhrem Mann.
Müllers Hühner hatten zwar seit je ,die freundlid-re Neigung zu Bäd<ers Garten

gehabt, aher rnan hat es so genau nicht genommen. Das war auch so mit Bäd<ers Liesel
und Müllers Eduard. Von heute an ,ist's nun aber anders. Von heute mittag an geht
Bäckers Vater vorn und Müllers Vater hinten aus dem Flaus auf zwei versdriedenen
Vegen zum 'Sflerk, Und daran waren natürlich .nidrt die Frauen, sondern nur d,ie
Hühner sdruld.

Liesel Bädrer war ein Jahr jünger als Eduard Müller, 'der eine gute Stelle hatte un'd
ein netter Kerl wie Lieseltin hütbsdres Mäddren war. I,n 'der Laube hier oder dort war
immer Platz für 2wei, und wenn die Nachtigall ihren l-iebeszauber flötete usw.

,,Die ver{luchten Hühner", meinte Eduard, was Liesel veranlaßte, zu weinen, nadr-
dem ihr die Mutter kurz vorher nodr zugesetzt hatte. ,Den Laufpaß solltest du dem
da geben. Als ob wir nidrts wüßten! Aber solcl ei,ne Familie!" Eduard tröstete, zumal
es ja nidrt nur Gartenwege gebe und neben den künstlich angelegten natürlidr gewacl-
sene Lauben genug. ,,\[as geht uns der Hühnerquark der Alten an!"

,,Die verfluchten Biester, die ver'dammten Karnickel!"
Kanindren hatte man irn Stall. Karnickel war ein Name, mit dem man audr un-

geschidrte und lästige Mensdren veräcltl'idr macht, Vater Müller war früh vor sedrs
in den Garten gegangen und sah die Besdrerung.

,,Dat's nu dodr 'ne wirkliche Biesterei, aucl nidrt eine Plante ham sie stdhen g€-
lassen! "

,,Vie - bei dir aucl?"
\[as war das? Stimme aus dem Nachbargartenl
,,Sin'd sie , ei eudr denn audr gewesen?"
,,Alles ratzekahl weg, audr nicht eine Pflanze stehen gelassen!"



Adr Gott ia - und die hohen Schlote rauchten und kleine Sommerwölkdren zogen

über den blauen Himmel, an dem bereits die Sonne ihre segnenden Strahlen über das

L a n d  h i n w a r f  . . .  u n d  e b e n  d o c h  k o n n t e , , s o  e t w  a s " ' g e s c h e h e n . . .

Als Frirz und Franz hernach wie einst nebeneinander zum \trerk hingingen, sahen

ihnen die bei,den Frauen, jede aus ihrem Fenster, nach, und ,die entfernteren Nachbar-

männer aus dem Ne'benhäuschen stießen sich an. Herrgott, hatten Fritz und Franz

nun einen gemeinsamen, s'ie zu furchtbarem Kampfe einigenden Groll! Die Vasserflut

des Ingrimms hätte alle Karnickel der Velt ersäufen können, aber sie tat es nicht. Im

Gegenteil: auf den Zorneswellen schaukelte im Sonnenschein ein buntes Boot, in dem

sich Eduard und Liesel vor Ladren kaum halten konnten. Und als nun audr die beiden

Frauen am Abend gemeinsam halfen, den Zatn zu dichten, waldann alies wieder gut,

so daß in den nächsten Tagen eine Verlobung,gefeiert wurde, die ohne,die ,,verf luchten
Karnickel" in solch festlichem Ausmaß niemals würde stattgefunden haben. Es gab

übrigens Hü'hnersuppe und Karnickelbraten zum Abend.

Hantheinz scbirra
EIN 'UNGIR DINSLAKENER KUNSTLER

In meinem Arbeitszimmer hängt seit einigen Monaten ein Reliefbild des gekreuzig-
ten Flerrn. Jedem Besucher fällt dieses Verk auf, und'da ziemlicJt viele Besudrer durch
mein Aribeitszimmer gehen, habe icl schon oft über,dieses Kreuzbild und seinen Sdröp-
fer ,erzählen müssen. Es beginnt meistens damit, ,daß sie das Bild ansdrauen und nach
einiger Zert {ragen: Ist das von einem modernen Künstler?

Vas soll man auf eine solche Frage antworten? Oft frage ich zurüdr: Ist es eine
Aibeit,'die eingeht? Diese Frage verlangt, daß wir das \(erk zusammen betrachten:

Sieh, es ist kein Kreuz zu sehen. Das Kreuz ist ganz im Holze versdrwunden:
Christus selbst ist das Kreuz geworden; durch die Haltung 'des Gekreuzigten ist das
Kreuz da - durch sie ist aber auch d,ie überwindung des Kreuzes da: der Triumph.
Hier erst wir'd sichtlbar, warum die Form des Kreuzes selbst fe'hlt. Zwar sind Leid
und Tod in den Händen und Füßen mit 'den großen Nägeln, in dem dornenumwun-
denen Haupt dem Besc}auer grausam entge'gengdhalten - aber zugleicl recken sich,
ja schnellen die Arme zum Himmel wie in ,der Auferstdhungsstunde; und der ganze
Körper schejnt diese himmelfahrende Bewegung mitzumachen . . .

Die Menschen, mit denen icll dieses Bild des Gekreuzigten so beschaue, werden fast
immer ganz still unter der reichen Pracht solcher Betrachtung. Aber dann fragen sie
doch wieder: ,Ist es das Verk'eines modernen Meisters?"
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\flenn einer so fragt, muß icj-r ein we-
nig lächeln, während ich an den großen

Jungen Hansheinz Scbirra aus Dinslaken
denke. , ,Er ist nodr kein Meister", muß
ich antworten. Flansheinz Schirra würde
sich schämen, wenn man ihn Meister nen-
ncn würde. , ,Er ist nodr kein Meister,
aber er mödrte einer werden." - Vor
vierundzwanzig Ja.lhren ist er in Castrop-
Rauxel geboren worden, ist also ein eÄ-
tes Kind des Reviers. Als er adrtzehn war,
wurde er Schüler ,des Bi ldhauers Jupp
Sieben, an den er mit viel Dankbarkeit
zurückden,kr. Zur Bi ldhauerei in Holz,
Stcin und ans Metalhneiben hat Sieben
ihn herangeführt, so 'daß er bei diesem Meister eine solide handwerkliche Grund-
lage erhalten hat. Um sid-r einen sicheren Existenztboden zu schaffen, setzte Hans-
heinz Schirra seine Ausbil'dung als Schreinerlehrling forr urd -a.hte die Ges,ellen-
f.:ü|"."q..1I"ü__einem Jahr. Gesellenarbeit ging er füizwei Semester zur Schlüterschule
tur ktrchliche Kunst, wo i'hn sein neuer Lehrer auch an die Glasmalerei heranbrachte.

So-empfing Hansheinz_schirra eine gediegene Auslbildung, in der seine Fähigkeiten
geweckt wunden. Aber die handwerklicle Ausbildung eäeutet für den biläenden
KünstJer. zw.a.r viel,jedodr nidrt alles. Er wird nidrts"außer sich stellen können, was
er nicht in sidr hat. und.was er in sidr hat, kann man nur erkennen, wenn -"r, i"ng.
und liebevoll seine Afbeiten betrachtet.

Hanzheinz Schirra hat schon eine Reihe anerkennenswerter Aribeiten geschaffen:
eins I'4a'derra voll stiller, henber, spendender Güte; eine pietä mit horhlitsvollem
Schmerzensausdruck; ein.ersc.hütterndis, vorwurfsvolles tsil'd der schlafenden Jünger;ein urdmliches Krippenbild; mutige Holzschnitte, und dmmer wioder Bilder des lei-
denden Herrn in unablässig neuen Formulierungen.

. Ich'glaube, daß Hansheinz Sdrirra - wenh er in der Demut bleibt - etwas Großes
schaffen wild. Deshalib freue ich mic]r, daß idr ihn vorstellen durfte. Junge Künstler
sollen noch wadrsen; aber um wachsen zu können, ibedürfen sie der n.i.Ilting und _
des Auftrages. H. A. Mertens.
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